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Der Sammelband Schwarze deutsche Literatur: Ästhetische und aktivistische 
Interventionen von den 1980er Jahren bis heute nähert sich Texten unterschiedlicher 
Genres von ‚Schwarzen Autor*innen‘ in Deutschland an, mit dem Ziel, 
Ästhetiken zu identifizieren, zu analysieren und Verbindungen zwischen Texten 
aufzuzeigen. Die Herausgeberin möchte damit einer „vielschichtigen Schwarzen 
deutschen Literaturtradition von den 1980er Jahren bis zur Gegenwart“ (Oholi 
2025: 15) nachspüren. Dies solle sowohl textbasiert, sowie weiter im Sinne von 
gesellschaftspolitischer Kontextualisierung geschehen. Oholi postuliert, dass die 
von ihr als solche definierte ‚Schwarze deutsche Literatur‘ und deren Ästhetiken 
– als Teil einer deutschen Literaturgeschichte sowie einer globalen Diaspora – in 
der Literaturwissenschaft kaum Auseinandersetzung finden. Schwarze 
Autor*innen gingen unter anderem durch die strikte Trennung von Wissenschaft 
und Aktivismus nicht in die literarische Geschichtsschreibung in Deutschland 
ein. Dies führe allerdings zur Auslöschung von Wissen, das in der 
Verschränkung mit Aktivismus entstanden ist. Durch eine „Offenlegung 
vielfältiger Wissensproduktionen und -traditionen“ (Oholi 2025: 14) und die 
Inklusion dieses Wissens in Institutionen, möchte Oholi diesem Ungleichgewicht 
entgegenwirken. Ebendiesen Zugang spiegelt der Sammelband überzeugend 
wider, in dem Wissenschaftler*innen, Personen aus den Bereichen des 
Aktivismus, der Bildungsarbeit, der Medienlandschaft sowie Autor*innen selbst 
zu Wort kommen. 
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Die Beiträge sind in vier Themenbereiche gegliedert: 1) Aktivismus und 
Literatur(wissenschaft), 2) Erinnerung und Wissensproduktion, 3) Ästhetiken 
und Literaturtraditionen, 4) Entgrenzungen und Genres; auf die im Folgenden 
nun näher eingegangen wird. 

Aktivismus und Literatur(wissenschaft)
Claudia Sackl liest in ihrem Beitrag May Ayims grenzenlos und unverschämt 
(1990) und Stefanie-Lahya Aukongos Buchstabengefühle. Eine poetische 
Einmischung (2018) als relationale Netz_Werke und folgt damit Oholis Aufruf in 
Literaturgeschichte stören (2022), Literatur von BPoC-Autor*innen relational zu 
betrachten. Auch Yeliz Çetin orientiert sich an Oholis Lesart und zentriert ihrem 
Beitrag das Schreiben als „lyrische Form des Empowerments“ (Çetin 2025: 59) 
und Widerstands anhand der Lyrik von May Ayim und Hatice Açıkgöz und 
verdeutlicht, welche Bedeutung die literarische Textproduktion für das 
Empowerment in Schwarzen Communities in Deutschland haben kann. 
Anschließend erläutert Laurel Chougourou den Einfluss der beiden Autorinnen 
und Feministinnen May Ayim und Audre Lorde auf die Schwarze Feministische 
Bewegung in Deutschland und die Erinnerungsarbeit zur Schwarzen deutschen 
Geschichte.

Erinnerung und Wissensproduktion 
Miriam Gaye befasst sich in ihrem Artikel mit Machtverhältnissen im deutschen 
Wissenschaftssystem in Hinblick auf afrodeutsche Wissensproduktion, mit dem 
Ziel, diese und ihre Verbindungen zum Aktivismus nachzuzeichnen. Sie fordert 
die Institutionalisierung von Black German Studies, sowie mehr Schwarze 
Menschen in die Position des forschenden Subjekts zu bringen: „es muss von und 
mit Schwarzen Menschen und ihren unterschiedlichen Positionierungen 
geforscht werden“ (Gaye 2025: 107). Thanapon Danpakdee zeigt in ihrem 
Beitrag auf, wie Olivia Wenzels Roman 1000 Serpentinen Angst (2020) Rassismus 
erfahrbar macht und ein Archiv Schwarzen Wissens darstellt, indem er durch 
seine diskursive Struktur alternatives Wissen hervorbringt. Theresa Homm 
fokussiert sich wiederrum auf die literarische Funktion der Wendezeit in den 
Romanen Brüder (2019), 1000 Serpentinen Angst (2020) und Elektro Krause (2021). 
Fallis analysiert in ihrem Beitrag Gedichte von May Ayim, Philipp Khabo 
Koepsell, Sarah Mouwani und Chantal-Fleur Sandjon, um aufzuzeigen, wie 
rassistische Gewalt in der Schwarzen deutschen Lyrik verarbeitet wird. Sie folgt 
dabei Jeannette Oholis Konzeptualisierung von „Schwarzen Ästhetiken des 
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Widerstands“ und zeigt, dass die Gedichte writing back nutzen, um 
Bewältigungsstrategien und Erfahrungswissen mit rechter und rassistischer 
Gewalt zu teilen und eine Subjektposition einzunehmen. Sie argumentiert, dass 
dadurch dominanzgesellschaftliche Normen erweitert und hinterfragt werden. 

Ästhetiken und Literaturtraditionen 
Sigrid Köhler zentriert in ihrem Beitrag die Analysekategorien Erzähleinsatz, 
Raum und Zeit in der Auseinandersetzung mit Werken von Sharon Dodua Otoo, 
Melanelle B.C. Hémêfa, Olivia Wenzel und Michael Götting und folgert, dass das 
Erzählen in den Werken „zugleich ein dezidiert politisch-performatives 
Sprechen ist” (Köhler 2025: 170). Laura Högner argumentiert, dass in Adas Raum 
(2021) ein oppositional gaze (in Anlehnung an bell hooks) durch den Widerstand 
der Figur Ada entsteht, der white und male gazes aufbricht. Timothy Brown führt 
eine Analyse von SchwarzRunds Biskaya (2016) mit Fokus auf Körper, sexueller 
und räumlicher Orientierung sowie der Darstellung der Raumzeit durch und 
nutzt dabei produktiv Konzepte wie Afropolitanismus (Anna von Rath), queere 
Phänomenologie (Sara Ahmed) und disidentification (José Esteban Muñoz), die 
eine Neuverhandlung von Identitäts- und Zugehörigkeitskonzepten 
eröffnen. Mit dem Ziel, die Funktion der Provinz in den Romanen Elektro Krause 
(2021) und Die Schwarze Madonna (2019) zu analysieren, und diese hinsichtlich 
ihrer ästhetischen und politischen Interventionen zu befragen, postulieren 
Sandra Folie und Gianna Zocco in ihrem Beitrag, dass Figuren zu 
Vermittler*innen zwischen „deutscher Provinz und Metropole wie auch 
zwischen der Provinz Deutschland und der afrodiasporischen Welt” (Folie/
Zocco 2025: 235) werden. Gleichzeitig stellen sie „positive, empowernde 
Identifikationsfiguren für eine überwiegend Schwarze und jüngere 
Leser*innenschaft” (ebd.) dar.

Entgrenzungen und Genres
Merle Lotter macht in ihrem Artikel in der deutschen Kinder- und 
Jugendliteratur einen oftmals übersehenen Forschungsbedarf hinsichtlich 
(post)kolonialer Diskurse und der Konstruktion des Eigenen und des Fremden 
fest. Anhand des Bilderbuchs Wenn meine Haare sprechen könnten (2022) und des 
Jugendbuchs Die Sonne, so strahlend und Schwarz (2023) argumentiert sie, dass die 
Literatur durch ästhetische Interventionen die normative Konstruktion von 
Weißsein und Deutschsein aufbricht, und um afrikanisch-diasporische 
Perspektiven und Identitäten erweitert. Zudem erläutert sie, dass es weiterhin an 
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geeignetem Analysewerkzeug im deutschsprachigen Raum fehlt, mit denen 
afrodiasporische Ästhetiken in der Kinder- und Jugendliteratur bearbeitet 
werden können (Lotter 2025: 262). Lotters Beitrag möchten wir aufgrund der 
klaren Sprache, Struktur und der gelungenen Analyse der beiden Werke an 
dieser Stelle hervorheben. joseph kebe-nguema analysiert in seinem Beitrag 
mithilfe einer critical content analysis Noah Sows Die Schwarze Madonna (2019) 
und verdeutlicht damit das Potential afrodeutscher Kriminalliteratur hinsichtlich 
der Offenlegung rassistischer Strukturen und des Umgangs mit migrantisierten 
Personen. 

Interviews
Die konsequente Darstellung pluraler Stimmen zeigt sich auch in der Wahl des 
Anfangs- und Endbeitrags des Sammelbandes, den zwei Gespräche bilden: So 
stellt ein Interview mit Diversitätstrainerin Nouria N. Asfaha und der Autorin 
und Aktivistin Sharon Dodua Otoo (geführt von Selma Rezgui und Laura Marie 
Sturtz) zur aktivistischen und archivarischen Bedeutung von Literatur ein 
kraftvolles Plädoyer für eine relationale und dynamische, netzwerkbasierte 
Lektüre von deutschen Schwarzen Literaturen mit Fokus auf Lyrik dar. Im 
Gegensatz dazu steht das fiktive Panel mit den Autor*innen Patricia Eckermann, 
Sarah Fartuun Heinze und James A. Sullivan zur Schwarzen Deutschen 
Phantastik: Mit einem (afro)futuristischen Blick und einer radikal-
experimentellen Herangehensweise bildet der Beitrag einen thematisch 
passenden, wenngleich in der Umsetzung jedoch etwas distanziert anmutenden 
Abschluss des ansonsten übersichtlichen Sammelbands. 

Kritik
Beiträge wie Miriam Gayes Auseinandersetzung mit Machtverhältnissen im 
deutschen Wissenschaftssystem im Kapitel „Erinnerung und Wissens-
produktion“ machten deutlich, dass insbesondere im institutionellen Bereich 
noch großer Forschungsbedarf besteht. Während Kapitel wie „Genres & 
Entgrenzungen“ mit Lotters Betrachtung der kaum erforschten (post)kolonialen 
Kontexte in der Kinder- und Jugendliteratur und joseph kebe-nguemas Fokus 
auf afrodeutsche Kriminalliteratur neue Perspektiven und Anknüpfungspunkte 
e röffnen , b le iben in Kapi te ln wie „Ästhe t iken und L i te ra tur -
traditionen“ Leerstellen sowie inhaltliche Übereinstimmungen mit dem Kapitel 
„Aktivismus und Literatur(wissenschaft)“ bestehen. So konnten trotz 
überzeugender Einzelbeiträge literarische Ästhetiken abseits eines aktivistischen 
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Kontexts nicht klar herausgearbeitet werden. Während die Notwendigkeit von 
neuen Analysemethoden sowie die Bedeutung von einzelnen Autor*innen wie 
etwa May Ayim und Werken wie Farbe bekennen, 100 Serpentinen Angst oder Adas 
Raum für Schwarze deutsche Literaturen stringent hervorgehoben werden, 
führen die mehrfachen theoretischen und methodischen Übereinstimmungen 
jedoch gleichzeitig dazu, dass sich die Beiträge an manchen Stellen inhaltlich 
wiederholen und somit redundant werden. Angesichts der Pluralität des 
Forschungsbereichs hätte eine größere literarische und theoretische Bandbreite 
der Einzelbeiträge die Publikation bereichert.

In Bezugnahme auf die Terminologie, wäre eine klare Definition und 
Differenzierung von Begriffen wie ‚Schwarze deutsche Literatur‘ (Oholi 2025: 
13), ‚Schwarze deutsche Literaturen‘ (ebd.) bzw. ‚Schwarze deutsche‘, ‚Afro-
deutsche‘ durch die Herausgeberin wünschenswert. Eine kritische 
Auseinandersetzung wäre auch mit den Begriffen der ‚littérature 
mineure‘ (Homm 2025: 131) und ‚writing back‘ (Fallis 2025: 148) konstruktiv. 
Denn: Wer definiert eine sogennante ‚littérature majeure‘ oder ‚littérature 
mineure‘? Und: Sollten wir nicht eher von ‚writing forward‘ oder einfach 
‚writing‘ sprechen, da ‚writing back‘ den ‚white gaze‘ erneut fokussiert und 
damit mehr Raum als notwendig gibt?

„Eine polyphone Schwarze deutsche Literaturtradition herauszuarbeiten, 
bedeutet zugleich, dass sich ein neuer Kanon bildet, der nicht der tradiert weiße 
Literaturkanon ist.“ (Oholi 2025: 19) In unseren Augen sollte es nicht darum 
gehen, einen Kanon mit einem anderen zu ersetzen, da der Begriff des Kanons 
per se eine Exklusion beinhaltet. Hier hätten wir Sarah Fartuun Heinzes Idee von 
neuen Literarischen Räumen als passender empfunden: Räume, die die bereits 
bestehenden Räume erweitern, ohne diese ersetzen oder auslöschen zu wollen. 
In diesem Kontext denken wir an Valentin Yves Mudimbes Idee der ‚kolonialen 
Bibliothek‘: Das Ziel ist nicht, die koloniale Bibliothek zu eliminieren, sondern 
genau zu studieren, was in dieser Bibliothek vorhanden ist, sich mit der 
„lie_brary“ (Stefanie-Lahya Aukongo in Buchstabengefühle, zit. in diesem Band: 
49) auseinanderzusetzen und gewissenhaft und methodisch mit neuen und 
angepassten Texten und Wissen die „WAHRneHmbarkEIT“ (ebd.) und 
„alternatives Wissen“ (Danpakdee 2025: 124) sichtbar und hörbar zu machen.

Fazit
„Ich bin Interessiert am (mit)Gestalten von SpielRäumen Partizipativer 
Kunst Mit Allen die Mögen So Wie Sie Können und Mögen. Mit Viel 
Raum für : ›Das Wichtigste Ist Dass Es Allen Gut Geht, Alles Andere 
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Entsteht Daraus. – was das bedeutet finden wir gemeinsam raus.‹ Und 
Wie ist mir im Grunde Egal.“ (Heinze 2025: 295)

Diese Worte vom Sarah Fartuun Heinze im fiktiven Gespräch am Ende des 
Bandes fassen den Rahmen der Entstehung des Buchprojekts (Workshop von Dr. 
Jeannette Oholi in Kooperation mit Prof. Dr. Sigrid G. Köhler (Deutsches 
Seminar) und dem Zentrum für Gender- und Diversitätsforschung (ZGD), 
6.6.-7.6, 2024, Universität Tübingen) und die Essenz der Beiträge sehr gut 
zusammen. Die Mitgestaltung partizipativer Räume ist die wesentliche Leistung 
dieses Sammelbands, der einen neuen Raum für die deutschen Literaturen als 
auch für afroeuropäische Literaturen darstellt. Die Berücksichtigung 
unterschiedlicher Wissensformate, jenseits des traditionellen und konservativen 
universitären Rahmens, möchten wir besonders hervorheben. Der Band setzt ein 
Zeichen für die Pluralisierung von Wissen und hält sein dargelegtes 
Versprechen: „Es ist ein Anliegen dieses Sammelbandes, diesem gewaltvollen 
Ausschluss von Schwarzen Wissensproduktionen entgegenzuwirken und sie in 
die Literaturwissenschaften in Deutschland, in die Institutionen, zu 
holen“ (Oholi 2025: 14). Der Sammelband stellt damit einen wichtigen 
Meilenstein dar. Die einzelnen Beiträge greifen zentrale Fragestellungen der 
Black German Studies auf und verdeutlichen eindrücklich die wissenschaftliche 
und gesellschaftliche Relevanz, den Forschungsbereich im deutschsprachigen 
Raum zu etablieren und institutionalisieren. Trotz kleinerer Schwächen – etwa 
gelegentlicher Redundanzen und einer teils unterschiedlichen Beitragsqualität – 
stellt der Band einen zentralen und wegweisenden Beitrag zur 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Schwarzen deutschen Literaturen in 
Deutschland und darüber hinaus dar. 

Es ist der Herausgeberin gelungen, Beiträge von 21 erfahrenen 
Wissenschaftler*innen, Nachwuchswissenschaftler*innen, Studierenden, 
Diversity-Agentin*innen, Literaturakteur*innen, Medienspezialist*innen, und 
Expert*innen aus der politischen Bildungsarbeit für diesen wichtigen 
Sammelband zu gewinnen. Die Diversität der Themen und die vielfältigen 
Kompetenzen der Beitragenden führen dazu, dass der Band ein polyphones und 
politisches Projekt darstellt. Das Werk zeigt eindrucksvoll, wie Schwarze 
deutsche Literaturen sind, nämlich: hybrid, fluid, polyglott, translingual, 
transmedial, panästhetisch, gattungsübergreifend, oral, aural, performativ, 
transgressiv, komplex, affektiv,  vernetzt, dialogisch, relational,  transhistorisch, 
interventional, othering-resistent, kraftvoll, selbstermächtigend, community-
ermächtigend, generationsübergreifend, diasporisch, Europa-provinzialisierend, 
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humorvoll, liebevoll, schmerzvoll, heilend, kollektiv, überlebensrelevant, ent-
ortend und ver-ortend, communityCare, heilend, wiederaneignend, umdeutend-
rekonstruierend, intersektional feministisch, afroqueer, ritualisiert, aktivistisch-
archivistisch, epistemisch-gerechtig, disidentifikativ und identitätsstiftend, 
selbstbefreiend, grenzenlos und unverschämt. 
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